
Keltenfunden nachempfunden 
Ein archäologisches Aktionsprogramm für junge 
und alte Freunde der keltischen Kultur 

Archäologie, das Wort klingt 
nach Schatzsuche und Geheim­
nisse lüften -ja, in Griechen­
land vielleicht, aber hier bei 
uns? 

Beim Besuch einer Ausgra­
bung sieht man meist nur 
braune Erde. Die Funde sind 
zerbrochen , verrostet, verfault 
und verbrannt. Wer kann sich 
dahinter eine entwickelte Kul­
tur lebendiger Menschen vor­
stellen? Zwangsläufig entsteht 
der Eindruck von zerlumpten 
Gestalten, die in elenden Hüt­
ten hausten . 

So aber war es keineswegs. 
Die Bewohner Mitteleuropas in 
vorgeschichtlicher Zeit haben 
seit dem Ende der Steinzeit in 
4.000 Jahren kultureller Ent­
wicklung die Grundlagen jener 
Kulturen geschaffen, deren 
Träger die Kelten waren . Für 
die frühe Eisenzeit, nach einem 
Fundort am Hallstättersee in 
Oberösterreich Hallstattzeit 
(ca. 800 bis 500 v. Chr.) ge­
nannt, gibt es zwar noch keine 
schriftlichen Belege, aber ca. 
500 v. Chr. erfahren wir von 
griechischen Schriftstellern, daß sie 
das Gebiet östlich , nördlich und 
westlich der Alpen als zusam­
mengehörigen Kulturraum ken­
nen, in dem die >> Keltoi « leben. 
Die Hallstattzeit kannte, ange­
regt von den Kulturen des Mit­
telmeerraumes, nurwinklige geo­
metrische Zierweisen, kontrast­
reich vorwiegend in schwarz, 
weiß und rot sowie strichmänn­
chenhafte, stark stilisierte Dar­
stellungen. Der neue Stil in der 
Lah~nezeit (ca. 500 v. Chr. bis 
um Christi Geburt) ist charakte­
risiert durch kurvige Motive, in­
spiriert durch Ranken und Volu­
ten wie sie südlich der Alpen 

Mode geworden waren. Neue 
Gefäßformen werden durch 
den Einsatz der Töpferscheibe 
möglich. 

Die in Metall gut erhaltenen 
Zierweisen lassen eine sehr 
hochstehende Kultur erkennen 
von der sich aber durch die un­
günstigen klimatischen Verhält­
nisse nördlich der Alpen leider 
nur wenig erhalten hat. Alle 
Schnitzereien, alle Textilien, alle 
Lederarbeiten gingen verloren . 
Die Häuser waren sicher mit 
Schnitzereien verziert und be­
malt. Die Stoffe waren gefärbt, 
mit Mustern gewebt oder auch 
bestickt. 

Aber wie hat man damals 
wirklich gelebt? Welche Hand­
werkstechniken gab es? Um 
Antworten zu bekommen muß 
man experimentieren, auspro­
bieren, nachempfinden. Die 
Ausgräber der Bodendenkmal­
pflege, personell und finanziell 
völlig unterversorgt, haben mit 
Ausgrabungen genug und alle 
Hände voll zu tun . Erinnert sei 
nur an die riesigen Flächen de­
ren archäologische Untersu­
chung durch den Bau der !CE­
Trasse erforderlich wurde. Die 
Zeit drängt und die Verursacher 
weigern sich die erforderlichen 
Gelder bereitzustellen. An Mu­
seen wird restauriert und ge­
sammelt. An Universitäten wird 
gelehrt und geforscht. 

Dem Experimentieren widmen 
sich oft nur die begeisterten 
Hobbyarchäologen. Die Suche 
im Boden ist Ihnen durch Denk­
malpflegegesetze verwehrt 
und sie wissen, daß unsach­
gerechtes Wühlen nach Me­
tallen, die der Detektor durch 
sein Piepen anzeigt nur Schrott 
zu Tage fördert und wichtige 

Quellen zerstört. Durch Experi­
mente und Ausprobieren, durch 
das Wiederbeleben alter Tech­
niken werden jedoch Aspekte 
prähistorischer Kultur wieder 
zum Leben erweckt und lassen 
sich auch für ein breites Publi­
kum darstellen. 

Wir laden zu unserem Tag 
der offenen Tür am 18. Okto­
ber 1998 >> Freizeitkelten « 
- Männer, Frauen und Kinder­
in das Germanische National­
museum ein . Einen Eindruck 
von der Tracht der hallstatt­
zeitlichen Kelten gibt eine Mit­
gliedergruppeder Nürnberger 
Naturhistorischen Gesellschaft 
(NHG). Anhand von Rekon­
struktionen der keltischen Aus­
stattung werden deren Her­
stellung und Funktion erklärt. 

ln der NHG, am Gewerbe­
museumsplatz 4, ist noch bis 
November die Ausstellung 
>> Schmuck der Kelten « zu be­
wundern , die mit Funden aus 
der Region, bereichert durch 
Leihgaben von 15 Institutionen 
aus ganz Deutschland, das 
Thema behandelt. Replikate 
sind dort erhältlich. ln den ein­
zelnen Abteilungen des Muse­
ums der NHG finden zusätzlich 

Sonderveranstaltungen statt. 
Vieles von dem, was die >> Kel­
ten « zeigen ist noch Experi­
ment, vieles ist noch vorsichti­
ges Tasten danach, wie es ein­
mal war. Aber vieles ist auch 
echtes, erlebbares und greifba­
res Wissen. Kelten wohnten 
normalerweise in festen Häu­
sern in großen Städten und 
Dörfern, aber die Händler hat­
ten auf ihren Reisen Zelte. Sie 
wurden auch benutzt bei 
Kriegszügen und bei den wei­
ten Wanderungen, die keltische 
Stämme, z.B . die Galater, bis in 
die heutige Türkei führten. 

Bei unserer Begegnung mit 
den Kelten gibt es auch etwas 
zu essen und zu trinken. Ge­
würzt wird mit Salz und einhei­
mischen Kräutern, gesüßt wird 
mit Honig. Zwar haben sich 
keltische Kochrezepte nicht 
überliefert, aber wir wissen, 
daß den Kelten all das für ihre 
Küche zur Verfügung stand, 
was in unseren Breiten wächst . 
Orientalische Gewürze waren 
unerschwinglich, aber Ampho­
renfunde in den großen kelti­
schen Städten, den oppida des 
2. und 1. Jahrhunderts vor Chr. 
zeigen uns, daß Wein aus dem 
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Süden importiert wurde . Römi­
sche Kochrezepte sind überlie­
fert, so daß man sich unter Vor­
behalt auch vorstellen kann wie 
man ein paar Jahrhunderte frü­
her in der Latenezeit gekocht 
hat. 

Die größte Unbekannte ist 
wohl die keltische Musik. Wir 
kennen Leierdarstellungen, 
Bilder von ca. 75 cm großen 
harfenartigen Instrumenten. 
Originale Teile haben sich nicht 
erhalten. Das jüngste, aus dem 
7. Jahrhundert nach Chr. stam­
mende derartige Instrument, ist 
eine Leier. Selbst wenn wir das 
Instrument hätten, so wüßte 
man nicht, wie die Saiten zu 
stimmen sind. Es fehlen die 
Melodien und die Liedertexte. 
Aber es hat Musik gegeben, 
denn wir kennen ja die Bilder 
der Instrumente. Es sei daher 
erlaubt, daß musikalisch eine 
Anleihe genommen wird aus Ir­
land, Wales und der Bretagne, 
wo Kelten heute noch- kaum 
vermischt mit zugewanderten 
Völkern -leben und ihre Kultur 
kontinuierlich weiter entwickeln 

konnten. Gitarre und Geige der 
Gruppe >> Tensaits« sind moder­
ne Mittel, Vergangenes nachzu­
empfinden. 

Alte Handwerkstechniken 
werden wieder angewandt und 
demonstriert. Bei Schmiede­
und Metallgußvorführungen 
können auch Besucher mitwir­
ken. 

Die >>Kelten« erklären ihre 
Tracht, Schmuck, Ausrüstungs­
gegenstände, Waffen und de­
ren archäologisch gefundene 
Vorbilder. 

Führungen durch die Sammlung 
Vor- und Frühgeschichte zum 
Thema Kelten und Angebote 
des Kunst- und Kulturpädago­
gischen Zentrums (KPZ) für Kin­
der und Erwachsene runden 
das Programm ab. 
Abgesehen von einem maleri­
schen Bild, bieten sich bei hof­
fentlich schönem Wetter berei­
chernde neue Einblicke in die 
Wurzeln unserer Kultur. 

Tobias Springer 

Mitglieder der »Interessengemeinschaft Vor- und Frühgeschichte« um Werner Bodeo­
steiner in keltischer Tracht und Ausrüstung. 
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Aus die Maus 
5 Jahre AndyMachine 
mehr als 4.000 AndyGraphien 

Freude und Erkenntnis waren 
gute Begleiter der Aktion >>Pop­
Porträts mit der AndyMachine «, 
die seit 1993 immer wieder vom 
KPZ , dem Kunst- und Kultur­
pädagogischen Zentrum der 
Museen in Nürnberg, veranstal­
tet wurde. 

Die ersten Teilnehmer dieser 
Aktion waren die Besucher der 
Ausstellung LudwigsLust. Dort 
war unter anderem Andy War­
hals Siebdruck Serie >> Marylin « 
zu sehen. 

Die Aktion >> Andy-Machine « 
sollte einen neuen, subjektiven 
Zugang zu diesem Werk er­
möglichen. Das geschah auf fol­
gendem Weg: Im Eingangsbe­
reich des GNM war ein kleines 
Porträtstudio mit Sitzgelegen­
heit vor neutralem Hinter­
grund, Videokamera, Bild­
schirm, Computer und Farb­
drucker aufgebaut. Angeleitet 
von einem Moderator konnte 
man ein elektronisches Portät 
von sich einfrieren lassen, das 
so lange revidiert werden 
konnte, bis der Abgebildete da­
mit zufrieden war. Anschließend 
begann -vor den Augen aller 
Anwesenden- die vom Com­
puterprogramm gesteuerte 
Umwandlung des Bildinhalts. 
Die Farbpalette wurde von 256 
auf 4 Farben reduziert und die 
verbleibenden 4 Farbformen 
dann permutierend durch Pop­
farben ersetzt. All dies geschah 
Schritt für Schritt auf dem Bild­
schirm und nach etwa 50 Se­
kunden waren 9 kleine Pop­
grafiken zu sehen . Diese konn­
te man sich sofort im Format 
A4 farbig ausdrucken lassen. 
Der ganze Vorgang wurde von 


